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      Seit dem Einbruch fühle ich mich in meiner Wohnung nicht mehr sicher. Ständig bilde ich mir ein, einen männlichen Duft zu erahnen, einen Lufthauch zu spüren oder wache nachts auf und weiß nicht, warum.

      Ich bin beinahe erleichtert, als der Wetterbericht zu Weihnachten große Mengen Schnee meldet. Wenn ich eingeschneit werde, kann ich mich endlich entspannen, weil dann niemand in mein Haus kommt.

      Oder zumindest denke ich das, bis mir aufgeht, dass die Gefahr längst im Inneren des Hauses auf mich lauert …

      

      Dark Romance. Düstere Themen. Eindeutige Szenen. Deutliche Sprache. In sich abgeschlossen.
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      Nur noch eine Seite, dachte ich müde und kuschelte mich tiefer unter die Decke – wohl wissend, dass ich mich selbst betrog. Auf meinem E-Reader konnte ich fortlaufend scrollen, und es gab keine Seiten, die umgeblättert werden mussten. Morgen würde ich todmüde sein, aber ich musste unbedingt noch wissen, wer den Viscount umgebracht hatte.

      Obwohl ich allein war, hielt ich mir beim Gähnen die Hand vor den Mund, als plötzlich das Licht meiner Nachttischlampe erlosch. Da ich kurz darauf den Kühlschrank in der Küche leise piepen hörte, war mir sofort klar, dass der Strom ganz ausgefallen sein musste.

      Ich rollte mit den Augen, weil mein Bruder mir hoch und heilig versichert hatte, dass mit den Leitungen in diesem alten Haus alles in Ordnung sei.

      Als ich die Beine aus dem Bett schwang und auf dem Nachttisch nach meinem Handy tastete, um es als Taschenlampe zu benutzen, bildete ich mir ein, ein Knarzen in meinem begehbaren Kleiderschrank zu hören.

      Ich war erst vor Kurzem hier eingezogen und hatte mich noch nicht an die Geräusche gewöhnt, die es im Haus so gab. Es war außerdem das erste Mal, dass ich vollkommen allein wohnte und sich weder Mitbewohner noch fester Freund in unmittelbarer Nähe aufhielten.

      Meine Füße berührten den kalten Boden und ich holte scharf Luft. Im Schein des Handys bewegte ich mich in Richtung Tür, suchte unterwegs nach meinen Socken, die ich hier irgendwo hingeworfen hatte, als ich ins Bett gegangen war.

      Unten schepperte es und mein Herz begann zu rasen. Ich hatte es nicht mehr geschafft, das neue Topfset auszupacken, das heute geliefert worden war, und es stand deshalb in der Küche nicht weit von der Tür entfernt, die nach hinten raus in den Garten führte.

      Ein Schauer rann über meinen Rücken, als mir klar wurde, dass der Strom wahrscheinlich nicht ausgefallen, sondern von einem Einbrecher abgeschaltet worden war. Einem Einbrecher, der längst hier im Haus war.

      Ich verharrte auf der Zimmerschwelle, unschlüssig, was jetzt zu tun war. Da ich mein Handy in der Hand hatte, bot es sich an, die Polizei zu rufen. Aber hier oben konnte ich nicht flüchten und der Einbrecher würde mich unter Umständen reden hören. Solange er sich in der Küche aufhielt, sollte ich die Chance nutzen und über die Treppe nach unten rennen, die Haustür aufreißen und nach draußen laufen. Auf der Straße wäre ich gut sichtbar für die Nachbarn und konnte immer noch die Polizei rufen.

      Ich dachte kurz nach und entschied mich für diese Variante. Im Haus mit dem Einbrecher zu bleiben, erschien mir keine gute Idee.

      Auf Zehenspitzen schlich ich weiter – meine kalten Füße waren vergessen. Ich hörte das Blut so laut in meinen Ohren rauschen, dass ich kaum ein anderes Geräusch wahrnahm. Das Handy an meine Brust gepresst, stieg ich leise die Treppe nach unten.

      Es raschelte irgendwo, und ich glaubte, hinter mir einen Lufthauch zu spüren. Vermutlich hatte die Paranoia jetzt endgültig von mir Besitz ergriffen, denn der Einbrecher war eindeutig unten und nicht mit mir im Schlafzimmer gewesen.

      Ich hatte die rettende Haustür gerade erreicht, als hinter mir eine Männerstimme fragte: »Na, wen haben wir denn da? Ich wusste nicht, dass das Haus verkauft wurde. Du hättest besser die Schlösser ausgetauscht, Mädchen.«

      Ich versuchte es trotzdem, doch meine Finger rutschten vom Türknauf ab, als ich von hinten gepackt wurde. Mit einem Aufkeuchen ging ich zu Boden und wollte um Hilfe schreien, aber der Mann hockte mit seinem ganzen Gewicht auf mir und hielt mir von hinten den Mund zu. Er übte so viel Druck aus, dass es sich anfühlte, als würde er meine Lippen zerquetschen wollen. »Schön brav sein«, raunte er, bevor er mich abrupt losließ und umdrehte.

      Ich leuchtete ihm mit der Taschenlampe ins Gesicht und unternahm den nächsten Versuch, mich zu befreien. Doch er saß wie ein Zementblock auf mir und beobachtete meinen verzweifelten Kampf, kniff nur dann und wann die Augenlider zusammen, wenn der Lichtschein ihn blendete.

      Mit jeder verstreichenden Sekunde wurde meine Kraft geringer und sein fieses Lächeln breiter.

      Ich wagte nicht, darüber nachzudenken, was mir jetzt wohl bevorstand, als ich im Schein des Handys einen Schatten hinter dem Mann sah. In der nächsten Sekunde verschwand das Gewicht des Einbrechers vor mir und ich rappelte mich erleichtert hoch. Bevor ich jedoch sehen konnte, wer da zu meiner Rettung geeilt war, wurde ich unsanft nach hinten gestoßen. Das Handy fiel aus meiner Hand, und als ich mich hinhockte, um auf dem Boden danach zu tasten, spürte ich einen scharfen Stich im Nacken.

      Ich sackte nach vorn, aber da waren starke, warme Hände, die mich hielten und verhinderten, dass ich mit dem Gesicht zuerst auf dem Boden aufschlug. Dann verlor ich das Bewusstsein.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Ich fröstelte trotz der Decke und kniff die Augen zusammen, weil ich noch nicht aufstehen wollte. Erst als mein Gehirn langsam in die Gänge kam, erinnerte ich mich an die Geschehnisse der letzten Nacht. Abrupt setzte ich mich im Bett auf – so schnell, dass mir schwindelig wurde.

      Mein erster Blick galt meinem Nachttisch, doch im Halbdunkel konnte ich mein Handy nicht richtig sehen, weshalb ich das Licht anschaltete. Die Lampe flammte auf, und mir wurde bewusst, dass der Strom gestern ausgefallen oder vom Einbrecher abgeschaltet worden war. Allerdings war er jetzt eindeutig wieder da. Sollte ich bloß einen unglaublich lebhaften Traum gehabt haben?

      Ich tastete nach meinem Handy und fand es unversehrt. Das musste jedoch nichts heißen, weil es nicht besonders tief gefallen war.

      Mit beiden Händen wischte ich mir durchs Gesicht, um das benommene Gefühl abzuschütteln.

      Weil das Ganze mir keine Ruhe ließ, stieg ich aus dem Bett und ging nach unten in den Flur. Alles sah aus wie immer. Nichts deutete auf einen Kampf hin. Ich ging weiter in die Küche, die Hintertür war abgeschlossen.

      Nachdem ich einmal kurz in den Flur zurückgekehrt war, um meine gefütterten Stiefel überzustreifen, öffnete ich die Tür in den Garten und trat nach draußen. In meinem Pyjama war mir kalt und der Atem kondensierte direkt vor meinem Mund, aber das nagende Gefühl der Neugier ließ mir keine Ruhe. Da war dieser Knoten in meiner Magengegend.

      Ich war beunruhigt, weil ich mir ziemlich sicher war, dass ich mir die Ereignisse der letzten Nacht nicht eingebildet hatte. Doch wenn ich sie mir nicht eingebildet hatte, musste jemand die Spuren beseitigt haben.

      Leider war so viel neuer Schnee gefallen, dass ich nicht sehen konnte, ob jemand zu meinem Sicherungskasten gelaufen war. Ich öffnete ihn und bemerkte sofort, dass eines der Kabel wesentlich neuer aussah als die anderen.

      Es kribbelte in meinem Nacken und ich fuhr herum. Aber da war niemand.

      Mir war inzwischen regelrecht schlecht. Meine Hand zitterte, als ich den Sicherungskasten wieder schloss. Hastig eilte ich zurück ins Haus und vergewisserte mich dreimal, dass ich die Tür auch wirklich abgeschlossen hatte, bevor ich die Kaffeemaschine anschaltete. Das Ganze ergab keinen Sinn.

      Um mich von der Stille in meiner Küche abzulenken, die mir plötzlich erdrückend erschien, schaltete ich den kleinen Fernseher an, den Chuck mir aufgedrängt hatte, und suchte den Lokalsender.

      Die aktuelle Sendung war gerade zu Ende und die Nachrichten fingen an. Der Kaffee lief bereits in die Tasse, als die Sprecherin verkündete, dass die Leiche eines unbekannten Mannes in dem Park nicht weit von hier gefunden worden war.

      Als sie das Bild des Mannes mit der Bitte um Hilfe einblendeten, rutschte mir die Kaffeetasse aus der Hand und zersprang auf den weißen Fliesen. Der Tote war ganz eindeutig der Mann, der mich gestern Nacht in meinem Flur angegriffen hatte.

      Ich war schon auf halber Strecke zum Telefon, um die Polizei anzurufen, als ich innehielt und mich fragte, was ich ihnen überhaupt sagen sollte. Dass ich mir nicht sicher war, was gestern Nacht passiert war? Dass jemand eingebrochen war, aber plötzlich von mir abgelassen hatte, nachdem ich einen Schatten gesehen hatte? Dass die Stromleitung gekappt und wieder repariert worden war? Dass ich mich an sonst nichts erinnern konnte? Auch nicht, wie ich in mein Bett gekommen war?

      Ich würde vollkommen übergeschnappt klingen oder wie jemand, der dringend Aufmerksamkeit benötigte und sich deshalb Lügengeschichten aus den Fingern sog.

      Während ich in die Kaffeepfütze auf meinem Boden starrte, versuchte ich rational an die Sache ranzugehen.

      Jemand hatte den Einbrecher getötet und ich hatte einen Schatten gesehen – es lag also nahe, dass der Killer und der Schatten die gleiche Person waren. Das bedeutete wiederum, dass der Killer bereits in meinem Haus gewesen sein musste, als der Einbrecher gekommen war.

      Mir wurde schlecht und mein Magen rebellierte. Ich schaffte es so gerade eben ins Bad, wo ich mich übergab und würgte, bis nichts mehr kam.

      Sobald ich mich vom Boden hochrappeln konnte, würde ich in den Baumarkt fahren und Riegel für alle Türen kaufen. Und eine Alarmanlage bestellen. Vielleicht würde ich mir sogar eine Waffe kaufen.

      Meine Atmung wurde langsamer, aber ruhig fühlte ich mich noch lange nicht.
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      Mit der Einkaufstüte im Arm drehte ich mich an der Straßenecke um, weil ich mir sicher war, dass mich der Kerl in dem Weihnachtsmannkostüm etwas zu lange angelächelt hatte.

      Da der Mann längst wieder mit seiner großen Glocke läutete und einem Kind auf der anderen Straßenseite zuwinkte, wurde mir klar, wie paranoid ich mich seit dem Einbruch vor drei Wochen verhielt.

      Ich wusste immer noch nicht so richtig, was eigentlich passiert war, und sah jetzt überall die Gefahr lauern. Mit einem Seufzen lief ich weiter und pustete nach oben, um die dicken Schneeflocken in meinen Ponyfransen loszuwerden. Für Weihnachten waren solche Schneemengen angesagt, dass sicherheitshalber eine Unwetterwarnung herausgegeben worden war. Vor dem Einbruch hätte der Gedanke mich wahrscheinlich beunruhigt, doch jetzt hatte ich mich einfach mit Kerzen und Lebensmitteln eingedeckt und freute mich auf ein paar ruhige Tage.

      Wenn es so heftig schneite, dass niemand sich vor die Tür wagte, würde ich mir über Weihnachten keine Sorgen um ungebetenen Besuch machen müssen.

      Und es schneite in der Tat kräftig. Ich sah kaum die Hand vor Augen und hielt den Kopf gesenkt, während ich mit meinen Einkäufen nach Hause eilte. In der letzten Sekunde hatte ich beschlossen, genug Schokolade und Eiscreme zu bunkern, um eine Großfamilie mehrere Monate versorgen zu können.

      Obwohl unsere Eltern schon etliche Jahre tot waren, würde es dieses Jahr mein erstes Weihnachtsfest komplett ohne Familie werden, weil Chuck in Übersee stationiert war. Ich versuchte, nicht zu lang darüber nachzudenken, denn prompt blinzelte ich nicht nur gegen den Schnee, sondern auch meine Tränen.

      Während ich mit meinen Emotionen kämpfte, achtete ich nicht genau darauf, wo ich hinlief, und stieß mit jemandem zusammen.

      Starke Hände packten meine Schultern und stabilisierten mich mit sanftem Druck. Mein Puls schnellte in die Höhe, bis ich meinen Nachbarn Norman von der gegenüberliegenden Straßenseite erkannte. Er war bisher immer nett und freundlich, wenn auch ein wenig distanziert gewesen.

      »Vorsicht, Ash«, sagte er mit seiner dunklen Stimme.

      »Verzeihung. Man sieht vor lauter Schnee ja kaum, wo man hinläuft.« Ich wagte es, ihm ein Lächeln zuzuwerfen, weil er mich direkt wieder losgelassen hatte und einen Schritt zurückgetreten war.

      Norman Conley war das Gegenteil von aufdringlich, und das gab mir ein gutes Gefühl. Ich bildete mir ein, seinen festen Händedruck immer noch zu spüren, was merkwürdig war, weil ich hinter seiner drahtigen Statur nicht so viel Kraft vermutet hatte. Er erinnerte mich ein wenig an Tom Hiddleston, nur dass er nicht ganz so groß war. Ich reichte ihm knapp bis zur Nasenspitze.

      »Soll ich dir tragen helfen?«, bot er an.

      Meine Tüte wog nicht viel, aber ich fand seine Höflichkeit nett und gab ihm bereitwillig die Einkäufe.

      Er warf keinen einzigen Blick in die Tüte, sondern musterte die Straße, bevor er mir mit einem Nicken signalisierte, dass ich sie ungehindert überqueren konnte. Da er meinen Einkauf trug, konnte ich bereits in meiner Handtasche nach dem Schlüssel wühlen.

      Ich spürte seinen festen Griff an meinem Ellbogen, als er mich wortlos um eine Schneepfütze mitten auf der Straße dirigierte.

      »Hast du Pläne für die Feiertage?«, fragte ich. »Es sind vermutlich keine Vorlesungen angesetzt?«

      Ich wusste, dass er Professor für Mathematik war. Doch da endete mein Wissen auch bereits wieder.

      »Nein. Meine Familie kommt ursprünglich aus Alaska, aber wie man sich nur unschwer vorstellen kann, ist das Wetter dort noch schlimmer als hier. Ich würde vermutlich irgendwo stranden, sollte ich jetzt versuchen, dorthin aufzubrechen. Und du?«

      Schlagartig wurde mir heiß unter meinem Wintermantel. Ich hatte nicht bedacht, dass er die Frage vielleicht erwidern würde, und sofort drang meine Paranoia durch. Ich wollte ihm nicht sagen, dass ich die Feiertage allein in meinem Haus verbringen würde – nicht nach dem Einbruch.

      »Mein Bruder sollte bald hier sein. Wir feiern immer zusammen.« Ein dumpfes Ziehen fuhr durch meinen Bauch, als ich an Chuck dachte, weil ich ihn vermisste.

      »Das klingt schön. Grüß ihn von mir.« Nur wenige Schritte von der breiten Stufe entfernt, die in mein Haus führte, blieb Norman stehen und hielt mir die Tüte hin. Er war wirklich so höflich und versuchte gar nicht erst, ins Haus zu kommen oder sich selbst auf einen Kaffee einzuladen.

      »Danke fürs Tragen.«

      »Jederzeit, Ash. Frohe Weihnachten.«

      »Frohe Weihnachten, Norman.«

      Ich sah zu, wie er davonging, bevor ich mich umdrehte und die Haustür aufschloss.
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      Es war pure Ironie, dass ich mich in der Schule und auch etliche Jahre danach noch immer unzulänglich und unmännlich gefühlt hatte, weil ich eher schmal bis drahtig gebaut war. Ich war davon ausgegangen, dass alle Frauen auf Kerle standen, die wie Jason Momoa oder Dwayne The Rock Johnson aussahen.

      Dabei hätte sich The Rock niemals in Ashs Kleiderschrank verstecken können. Hinter den Kartons, die sie nach ihrem Umzug immer noch nicht ausgeräumt hatte, und den Koffern befand sich eine schmale Nische, die auch dann nicht erhellt wurde, wenn das Licht in ihrem Schlafzimmer eingeschaltet und die Türen des Schranks geöffnet waren.

      Ich wusste schon nicht mehr, wie viele Stunden ich in Ashs Kleiderschrank verbracht hatte, um sie atemlos, verwundert und bezaubert zu beobachten.

      Ash war … perfekt.

      Wenn sie wie jetzt auf ihrem Bett lag, nur in einen schmalen Streifen Mondlicht getaucht, wirkte sie noch kostbarer und zerbrechlicher. Ich könnte ihr niemals etwas tun. Ich wollte sie bloß bewundern.

      Und eines Tages vielleicht besitzen. Doch bis dahin war es noch ein weiter Weg.

      In meinen wilden Momenten träumte ich davon, einfach aus dem Schatten zu treten und mich ihr zu offenbaren, aber damit würde ich wahrscheinlich alles kaputtmachen. Bis ich einen Weg gefunden hatte, mich ihr auch in der Realität zu nähern, würde ich hier still und leise über sie wachen, wie ich es tat, seit sie mir zum ersten Mal aufgefallen war.

      Als sie leichtfüßig von dem Beifahrersitz des Umzugswagen gesprungen war, hatte die Welt für mich angehalten. Ich sah immer noch klar vor mir, wie sie ihr langes rotes Haar nach hinten gestrichen und ihren Bruder dankbar angelächelt hatte. Zuerst war ich davon ausgegangen, dass der Kerl ihr Liebhaber sein musste, bis Ash das Haus vollständig eingerichtet und die Bilder aus ihrer Kindheit aufgestellt hatte. Die Namen und Jahreszahlen waren auf den Rückseiten vermerkt, sodass ich wusste, dass es ihr Bruder Charles war, genannt Chuck, der sie ab und zu besuchte. Charles war Soldat und momentan im Ausland unterwegs, weshalb ich meine Aufgabe, auf Ash aufzupassen, noch ernster nahm.

      Ich würde über sie wachen und sie beschützen – egal, wie sehr alles in mir danach schrie, zu ihr zu gehen, sie aus ihrem roten Pyjama mit den weißen Rentieren zu befreien und ihre Beine auseinanderzudrücken, damit ich endlich ihre Pussy kosten konnte.

      Sehnsucht rann wie ein Gift durch meine Adern, aber ich zwang mich, so leise wie möglich durchzuatmen und mein Verlangen in den Griff zu bekommen.

      Obwohl ich mir sicher war, dass ich Ash binnen weniger Augenblicke zum Orgasmus würde bringen können, weil ich sie so oft beobachtet hatte, wenn sie es sich selbst besorgte, wusste ich auch, dass ich es nie über mich bringen würde, mich ihr aufzudrängen. Das hatte meine Angebetete nicht verdient.

      Ich würde eher töten, als sie zu belästigen.

      Ich hatte schon getötet, um sie zu beschützen.

      Und ich hatte nicht die geringsten Hemmungen, es wieder zu tun.
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      Ich öffnete meinen Kleiderschrank und versteifte mich unwillkürlich, weil ich schon wieder den Eindruck hatte, einen männlichen Duft zu erahnen.

      Ich hätte schwören können, dass es nach Vetiver, Patschuli und Amber roch. Aber das war natürlich Unsinn. Wie sollte ein Mann in meinen Kleiderschrank gekommen sein?

      Draußen vor dem Fenster tanzten die Schneeflocken, und seit ich gestern nach dem Einkaufen die Tür hinter mir abgeschlossen hatte, war ich allein im Haus und hatte mit niemandem mehr gesprochen. Morgen war Weihnachten, und ich war fest entschlossen, mir nicht die Laune verderben zu lassen.

      Mein Schlachtplan war perfekt – das letzte Blech Weihnachtskekse war gerade im Ofen, und ich hatte den Vormittag damit zugebracht, mir die perfekte Weihnachts-Playlist zu erstellen, die ich dank meines Bluetooth-Lautsprechers gleich beim Baden hören würde. Der Badezusatz »Lebkuchen« lag schon bereit. Danach wartete ein Weihnachtsfilmmarathon auf mich. Ich hatte mir sogar neue Pyjamas gekauft und absolut unnötigerweise in Geschenkpapier eingewickelt, damit ich sie morgen früh auspacken konnte. Zum Frühstück würde ich Zimtschnecken backen und dann noch mehr Weihnachtsfilme schauen. Vielleicht hatte Chuck die Möglichkeit, mich morgen anzurufen, damit ich ihm ein frohes Fest wünschen konnte.

      Ich holte meinen Rentier-Pyjama raus und legte ihn zusammen mit den dicken Socken aufs Bett, als mein Timer klingelte, weil die Kekse aus dem Ofen mussten.

      Mein Plan schien aufzugehen, denn als ich das heiße Blech zum Auskühlen auf das Gitter stellte, erwischte ich mich dabei, wie ich bereits den ersten Weihnachtssong summte. Ich legte die Ofenhandschuhe weg und lächelte zufrieden.

      Dann ging ich nach oben und drehte im Bad den Wasserhahn auf. Das Wasser plätscherte in die Wanne, und ich riss die Tüte mit dem Badezusatz auf, um ihn in die Wanne zu gießen. Sofort färbte sich das Wasser rot und es duftete nach Lebkuchen.

      Ich drehte mich um und zuckte kurz zusammen, weil ich mir eingebildet hatte, einen Schatten gesehen zu haben, der an der Tür vorbeigehuscht war. Doch das war Unsinn. Ich war allein.

      Mit einem Kopfschütteln ging ich ins Schlafzimmer und zog mich aus. In der kühlen Luft erschauerte ich, bevor ich nach meinem Handy und dem Bluetooth-Lautsprecher griff.

      Ich stellte den Lautsprecher auf den Waschbeckenrand und startete die Playlist. Als die weihnachtlichen Klänge mein Bad erfüllten, hielt ich vorsichtig die Hand ins Badewasser, um die Temperatur zu prüfen.

      Es war perfekt und ich ließ mich zufrieden in die Wanne sinken. Ein paar Minuten genoss ich einfach nur das Bad mit all meinen Sinnen – der Duft des Badezusatz, die Wärme an meiner Haut und die leise Musik. Ein Seufzen kam über meine Lippen.

      Dann spürte ich einen Lufthauch an meiner Halsseite und erschrak. Hastig richtete ich mich auf. Das Wasser schwappte hoch, aber glücklicherweise nicht über den Rand der Wanne, als ich angestrengt in den dunklen Flur starrte.

      Natürlich war dort niemand.

      Ich fragte mich, wann meine Paranoia endlich verschwinden würde, und ließ mich langsam wieder ins Wasser sinken.
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      Es juckte mir in den Fingern, die Hand auszustrecken und Ashs Haar nach hinten zu streichen, damit ich ihr Gesicht besser sehen konnte.

      Nachdem sie bis fast zwei Uhr morgens Weihnachtsfilme geschaut hatte, war Ash endlich ins Bett gegangen und relativ zügig eingeschlafen, was mein Zeichen gewesen war, aus meinem Versteck zu kommen.

      Dabei war ich heute schon ein unnötiges Risiko eingegangen, als ich sie beim Baden beobachtet hatte. Sie hatte sich völlig unerwartet aufgerichtet und mich beinahe gesehen. In der letzten Sekunde hatte ich mich im Flur in den Schatten gepresst.

      Doch das Risiko war es wert gewesen – das Bild, wie Ash sich einer nackten Nymphe gleich in dem roten Badewasser gerekelt hatte, würde ich so schnell nicht wieder vergessen. Es hatte mich alles an Selbstbeherrschung gekostet, nicht meinen Schwanz rauszuholen und es mir zu besorgen, während ich sie live vor Augen hatte.

      Wahrscheinlich war deshalb jetzt auch nichts mehr von meiner sonstigen Disziplin übrig. Langsam streckte ich die Finger aus und nahm mir vor, nur ganz sanft ihr Haar aus ihrem Gesicht zu streichen – mehr nicht.

      Es spielte keine Rolle, dass der oberste Knopf ihres Pyjamas sich geöffnet hatte und den Ansatz ihrer vollen Brüste freigab. Ich würde nicht mit den Fingerspitzen über ihre Haut streichen.

      Uns trennten vielleicht noch zehn Zentimeter, als Ash ohne Vorwarnung die Augen aufschlug. Sie blinzelte einmal, bevor die Erkenntnis, dass sie nicht allein war, sie mit voller Wucht traf. Ihre Augen weiteten sich und sie öffnete den Mund.

      Ich drehte mich auf dem Absatz um und rannte nach unten. Meine Schritte polterten laut über die Treppe – kein Vergleich zu sonst, wenn ich mich praktisch geräuschlos durch das Haus bewegte.

      Ich sprintete in die Küche und wollte die Tür aufreißen, doch sie war abgeschlossen und der neue Riegel war auch vorgeschoben. Ich verlor wertvolle Sekunden und hörte Ash bereits hinter mir, als ich die Tür endlich öffnen konnte.

      »Norman!«, rief Ash hinter mir.

      Ich wollte flüchten, aber ich konnte nicht. Der Schnee hinter der Tür reichte mir bis zur Brust.

      Sie packte meinen Arm und versuchte, mich umzudrehen. Ich blieb wie angewurzelt stehen und spürte, dass mein Gesicht vor Demütigung brannte. Sie hätte mich niemals erwischen sollen.

      »Norman …« Ihre Stimme zitterte. »Norman, was machst du hier?«

      Langsam schloss ich die Tür, denn so leicht würde ich das Haus nicht verlassen können. Ich ließ bloß die kalte Luft herein.

      Es schmerzte, dass Ash vor mir zurückwich, als ich mich endlich zu ihr drehte. »Es tut mir leid.«

      Sie verschränkte abwehrend die Arme, einen misstrauischen Ausdruck im Gesicht. »Was tut dir leid? Dass du hier eingebrochen bist?«

      Meine Antwort bestand aus einer Mischung aus Achselzucken und Nicken.

      Sie runzelte die Stirn und beugte sich mir entgegen, schnupperte in die Luft. »Ich bin also nicht verrückt geworden. Ich habe dein Parfüm gerochen … in meinem Kleiderschrank.« Die Erkenntnis zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab. »Du warst in meinem Kleiderschrank?«

      Ich wich ihrem Blick aus und starrte den Fußboden an. »Wenn ich könnte, würde ich gehen. Aber der Schnee …« Meine Stimme verlor sich.

      »Beantworte meine Frage, Norman! Warst du in meinem Kleiderschrank?«

      »Ja.«

      »Warum?«

      Mein Schweigen war Antwort genug.

      Ash fuhr sich mit beiden Händen durch die Haare und schüttelte dabei den Kopf. »Ich glaube es nicht. Ich … Ich … Ich weiß nicht einmal, was ich sagen soll.«

      »Es tut mir leid«, murmelte ich.

      »Tut es das wirklich?«

      Wieder zog ich es vor, keine Antwort zu geben, denn auf diese Weise log ich Ash wenigstens nicht an. Ich war kein guter Lügner.

      Sie schaute zu dem Telefon, das auf dem Küchentresen stand. »Ich sollte die Polizei rufen.«

      Mein Blick war fest auf den Fußboden gerichtet.

      Ash seufzte. »Aber sie schaffen es wahrscheinlich auch nicht durch den Schnee.« Sie begann, in der Küche auf und ab zu laufen. »Sprich mit mir, Norman. Warum warst du in meinem Kleiderschrank? Hast du mich beobachtet?«

      Ich nickte.

      »Hast du vor, mich –« Sie brach ab und schluckte schwer. »Wolltest du mich heute Nacht vergewaltigen?«

      »Nein, das könnte ich nie tun.« Entsetzt starrte ich sie an. »Ich habe bloß … auf dich … aufgepasst.«

      »Auf mich aufgepasst? Aufgrund des Einbruchs? Woher weißt du davon?«

      Ich musterte ihr hübsches Gesicht und wusste nicht, was ich sagen sollte.

      Die Erkenntnis spiegelte sich in ihren Augen wider. »Du warst hier, nicht wahr? Du warst der Schatten, den ich gesehen habe. Und du hast den Einbrecher von mir runtergezogen, richtig?«

      »Ja.«

      Sie schluckte schwer. »Dann hast du ihn auch …«

      Ash musste die Frage nicht ins Ziel führen, weil ich nickte. »Er wollte dir wehtun«, stieß ich aufgebracht hervor.

      »Aber du warst hier und hast mich beschützt. Wie lange beobachtest du mich schon?«

      »Lange.«

      Ashs Augen wurden schmal. »Wie lange?«

      »Seit du hier eingezogen bist. Die Küchentür stand offen und auf der Anrichte lagen vier Schlüssel. Ich konnte nicht widerstehen, weil ich nie zuvor eine so verführerische Frau wie dich gesehen habe, Ash.«

      »Du hast einen Schlüssel zum Haus? Scheiße, das ist mir nicht einmal aufgefallen. Dann bist du ständig ein und aus gegangen?«

      Ich nickte.

      »Du warst immer hier?«

      »Wenn ich keine Vorlesungen geben musste«, gestand ich.

      Wieder fuhr sie sich mit den Händen durch die Haare. »Ich … ich kann das gerade nicht verarbeiten. Alles in mir schreit danach, in Panik zu geraten, aber du hast mir geholfen, als dieser Kerl hier eingebrochen ist, und ohne dich hätte das sicherlich übel geendet. Sag mir, was ich machen soll, Norman? Was soll ich mit dir machen?«

      Ihr hilfloser Tonfall war wie ein scharfes Messer, das sich in meine Eingeweide bohrte. Ich hatte ihr niemals Angst einjagen wollen.

      »Es tut mir leid. Du hättest mich niemals bemerken sollen. Ich habe nicht vor, dir wehzutun, Ash. Das könnte ich gar nicht. Wirklich nicht.«

      »Du hast mich jetzt wirklich wochenlang aus meinem Kleiderschrank beobachtet? Jeden Abend?«

      »Ja.«

      »Also hast du alles gesehen? Wenn ich gelesen habe? Wenn ich nicht einschlafen konnte und mich von der einen auf die andere Seite gewälzt habe? Egal, was ich gemacht habe, du hast zugesehen?«

      Die implizite Frage war klar. Ash wollte wissen, ob ich sie mit dem Vibrator beobachtet hatte, der ganz hinten in der obersten Schublade ihres Nachttisches lag.

      »Ja. Ich habe alles gesehen.«

      Ihr Gesicht wurde feuerrot. »Und trotzdem bist du im Schrank geblieben, statt über mich herzufallen?«

      »Es hat mich sehr viel Selbstbeherrschung gekostet«, gab ich zurück, damit sie nicht dachte, ich würde sie nicht anziehend finden.

      Mit einem gequälten Geräusch wandte Ash sich ab. »Ich weiß nicht, was ich machen soll. Ich weiß es einfach nicht. Was du getan hast, ist auf so vielen Ebenen falsch – da kann ich nicht drüber hinwegsehen. Auf der anderen Seite …« Sie brach ab und schüttelte den Kopf. »Ich bin einfach eine Idiotin.«

      »Nein, bist du nicht«, versicherte ich ihr. »Es war sehr smart, dass du dir Riegel nach dem Einbruch besorgt hast.«

      »Die Riegel haben ja viel gebracht, wenn ich die Gefahr nicht draußen gehalten, sondern hier drinnen mit mir eingeschlossen habe. Und jetzt bin ich eingeschneit mit … mit meinem was? Meinem Stalker?«

      Angesichts des Wortes zuckte ich zusammen. »Beschützer?«, schlug ich stattdessen vor.

      »Hast du den Mann wirklich umgebracht?« Ihre Stimme war merklich leiser geworden.

      Ich ballte meine Fäuste. »Er wollte sich an dir vergehen. Ich bereue nichts.«

      Ash biss sich auf die Unterlippe und löste damit ein verlangendes Ziehen in meinen Hoden aus. »Du bist verrückt, weißt du das?«

      Ich zuckte mit den Achseln.

      »Aber wahrscheinlich bin ich auch verrückt.« Sie lächelte schüchtern und hielt mir die Hand hin. »Komm mit.«

      Mein Herz klopfte schneller. »Wohin?«

      »Ich denke, du weißt wohin.«
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      Ein aufregender Schauer lief über meinen Rücken, als Norman seine Finger mit meinen verschränkte. Ich musste vollkommen den Verstand verloren haben, weil ich eigentlich Angst vor ihm haben sollte. Er hatte mich in meinem eigenen Haus beobachtet und sich in meinem Schrank versteckt. Er wusste, wie ich nackt aussah, und hatte zugeschaut, während ich mich selbst befriedigte.

      Wahrscheinlich hätte ich zumindest die Polizei rufen müssen, doch stattdessen führte ich ihn durch den Flur in Richtung Treppe.

      Sosehr das Eindringen in meine Privatsphäre mich störte – ich erinnerte mich zu deutlich daran, wie viel Angst ich vor dem Einbrecher gehabt und welche Erleichterung ich verspürt hatte, als sein Gewicht urplötzlich von mir verschwunden war.

      Norman hatte mich beschützt und nicht einmal eine Gegenleistung verlangt. Statt sich mit seiner Tat zu brüsten, hatte er weiter auf mich aufgepasst. Selbst als er meine Einkäufe über die Straße getragen hatte, war nicht ein Wort über seine Lippen gekommen. Wie mein Schutzengel hatte er still über mich gewacht.

      »Ash, was hast du vor?« Seine Stimme klang belegt, als ich ihn über die Treppe nach oben hinter mir herzog.

      »Mich erkenntlich zeigen.«

      Norman blieb ruckartig stehen, sodass ich gezwungen war, ebenfalls stehen zu bleiben. »Nein.« Er schüttelte den Kopf. »Das will ich nicht. Auf keinen Fall. Nicht so.«

      Ich drehte mich um und legte die Hände auf seine Schultern, da ich zwei Stufen über ihm stand und nicht widerstehen konnte. »Du willst mich nicht?«

      Gequält schloss er die Augen. »Natürlich will ich dich. Mehr als alles andere. Aber nicht, weil du dich verpflichtet fühlst.«

      »Ich fühle mich nicht verpflichtet. Ich finde dich attraktiv und habe mich schon von dir angezogen gefühlt, bevor ich wusste, dass du für mich getötet hast.«

      Seine grünen Augen weiteten sich. »Du lässt mich schlimmer klingen, als ich bin.«

      Mein Blick fiel auf seine sinnlich geschwungenen Lippen, und ich ahnte, dass wir unsere Zeit jetzt mit unnützen Diskussionen verschwenden würden, wenn ich mich nicht durchsetzte.

      Ich zögerte nicht, beugte mich vor und küsste ihn.

      Für einen Moment versteifte sich Norman, da er offensichtlich nicht wusste, wie er reagieren sollte. Doch er überwand seine Scheu schnell und packte meine Taille, zog mich an sich.

      Seine Zunge drang zwischen meine Lippen und ich öffnete bereitwillig den Mund für ihn. Norman spreizte die Finger auf meinem Rücken, als würde er so viel wie möglich von mir berühren wollen.

      Ich gab mich dem Spiel seiner Zunge hin, bis er sich von mir löste und mich hungrig musterte.

      »Wenn wir das machen«, sagte er mit rauer Stimme, »müssen wir es auf meine Weise machen, sonst verliere ich die Beherrschung.«

      »Was ist deine Weise?« Mein Herz klopfte schneller.

      Normans Lächeln wurde mit jeder Sekunde sinnlicher, bis plötzlich meine Welt aus den Angeln kippte. Ich schrie entsetzt auf, weil er mich ohne Vorwarnung über seine Schulter warf und die Treppe mit schnellen Schritten hocheilte.

      Panisch krallte ich mich an seinen Schultern fest, während ich insgeheim beeindruckt davon war, wie stark und zielstrebig Norman war.

      Direkt vor meinem Bett stellte er mich wieder ab. Ich wollte fragen, was genau er jetzt vorhatte, allerdings erübrigte sich die Frage, weil er ohne Umschweife anfing, mein Pyjamaoberteil aufzuknöpfen. Beinahe ruppig zerrte er die Hose von meinen Beinen und drückte mich nach hinten, bis ich auf das Bett sank.

      Mein Puls schnellte in die Höhe, als Norman zu meinem Schrank ging und gleich darauf mit einer Auswahl meiner Schals zurückkam.

      Ich öffnete den Mund, doch er legte den Finger auf meine Lippen und schüttelte nachdrücklich den Kopf.

      Norman verband mir mit einem der Schals die Augen und streichelte danach meine Wange. »Du musst keine Angst vor mir haben. Ich würde dir niemals wehtun.«

      »Was hast du dann vor?«

      »Ich werde dir geben, was du brauchst. Ich hatte Monate, um zu lernen, was du magst.«

      Seine verheißungsvollen Worte jagten einen Schauer über meinen Rücken, der intensiver wurde, als Normans Hände begannen, meinen Körper zu erkunden. Er zog mich auf der Matratze nach oben und hob meine Arme über meinen Kopf. Er benutzte einen weiteren Schal, um meine Handgelenke an den Bettrahmen zu fesseln.

      Ich lauschte angestrengt, was er jetzt vorhatte, doch er bewegte sich nahezu geräuschlos, weshalb ich zusammenzuckte, als ich seine Hand ohne Vorwarnung an meinem linken Knöchel spürte.

      »Entspann dich, Ash«, murmelte er und fesselte auch meine Beine ans Bett – jedoch weit gespreizt, sodass er freien Zugang hatte.

      »Das ist leichter gesagt als getan.« Meine Atmung beschleunigte sich deutlich, als die Matratze zwischen meinen Beinen einsackte.

      »Ich verehre dich, Ash, und würde dir niemals Schaden zufügen.« Mit den Fingerspitzen strich er über meinen Oberschenkel nach oben, streichelte meinen Bauch und fuhr weiter hoch, bis er die zarte Haut zwischen meinen Brüsten berührte.

      Merkwürdigerweise sorgte sein ernsthafter Tonfall dafür, dass ich ihm glaubte und mich tatsächlich ein wenig entspannte.

      Ich spürte seine Nähe dicht vor meinem Gesicht, bevor er seine Lippen auf meine presste. Der Kuss war hungrig und leidenschaftlich und schürte meine Erregung. Ich hob ihm das Gesicht entgegen, doch der Moment war schnell vorbei und Norman entfernte sich wieder.

      Offenbar entschied er sich, meinen Körper genauer zu erforschen, und streichelte mich mit zarten, federleichten Berührungen. Seine Finger strichen über die Innenseiten meiner Oberschenkel, über meine Hüften, meine Fußsohlen, an meinen Armen, meinen Schultern und meinem Hals entlang – nur meine Brüste und meine Pussy sparte er aus.

      Ich wusste nie, wo er mich als Nächstes berühren würde, und da er sich vollkommen lautlos bewegte, zuckte ich mehr als einmal zusammen – weil er mich überraschte und nicht etwa, weil ich Angst hatte.

      Als er den Kontakt zu meiner Haut unterbrach, drückte ich unwillkürlich den Rücken durch und drängte mich ihm entgegen, bot mich ihm förmlich an.

      Ein Wimmern stieg in meiner Kehle auf, weil er mich wieder anfassen sollte, da strichen seine Finger über meine Brüste. Er widmete sich zuerst dem rechten Nippel und umkreiste die harte Spitze beinahe ehrfürchtig. Als er den linken umkreiste, stöhnte ich leise. Ich wollte mehr. So viel mehr!

      Norman zog die Hand zurück, und wieder musste ich viel zu lange warten, bis er entschied, weiterzumachen. Federleicht tanzten seine Finger über meine Pussy. Hoch und runter, hoch und runter, hoch und runter, bis ich glaubte, gleich den Verstand zu verlieren.

      »Bitte«, flehte ich. Meine Nervenenden standen in Flammen und er hatte meiner Klit bisher noch gar keine Aufmerksamkeit zukommen lassen. Ich wusste nicht, wie ich überleben sollte, was auch immer er noch mit mir vorhatte.

      Norman reagierte nicht auf mein Betteln, sondern widmete sich erneut meinen Nippeln und rollte sie zwischen seinen starken Fingern.

      Es dauerte nicht lang, bis ich die Kontrolle verlor. »Oh bitte, Norman, bitte fick mich!«

      Sein Atem strich über meinen Hals, bevor er einen flüchtigen Kuss auf meine Lippen drückte. »Noch nicht, Ash. Gedulde dich.«

      Frustriert zerrte ich an den Fesseln, hörte aber schlagartig auf, als Norman meine Nachttischschublade öffnete. Das Geräusch war nicht zu verfehlen.

      Ich schluckte schwer und lauschte auf der Suche nach Hinweisen. Als ein leises Surren ertönte, biss ich mir auf die Unterlippe.

      Norman hatte eindeutig meinen Vibrator genommen und angeschaltet. Meine Pussy zog sich voller Vorfreude zusammen.

      Natürlich ließ er mich erst warten und mein ganzer Körper summte vor Anspannung. Die Sekunden schienen immer langsamer zu vergehen, bis das vibrierende Spielzeug über meine Klit strich. Die Berührung war fest genug, um mein gesamtes Denken auf das kleine Nervenbündel zwischen meinen Beinen zu fokussieren, aber nicht ansatzweise fest genug, um mich zum Orgasmus zu bringen. Die Spitze des Vibrators glitt zwischen meine Schamlippen und kreiste dort, ohne jemals einzudringen.

      Ich bewegte mich unruhig, versuchte dem Toy entgegenzukommen, aber jedes Mal, wenn ich es schaffte, den Druck zu erhöhen, zog Norman den Vibrator wieder weg.

      Erst zirkelte er um meine Klit und dann tauchte er wieder zwischen meine Schamlippen. Ich war so hilflos erregt, dass die Nässe aus mir tropfte und über meinen Anus rann.

      Frustriert presste ich die Lippen zusammen, um nicht schon wieder zu betteln, als Norman den Vibrator ohne Vorwarnung fest gegen meine Klit drückte. Die Lust schlug wie eine Flutwelle über mir zusammen und ich stand kurz vor dem Höhepunkt. Er war so nah. Ich spürte das verheißungsvolle Prickeln und …

      Und dann war nichts mehr. Ich hatte den Mund bereits für ein kehliges Stöhnen geöffnet, als Norman das Toy wegnahm.

      »Nein«, schluchzte ich.

      Er reagierte nicht.

      Eine gefühlte Ewigkeit passierte gar nichts und die Erregung ebbte langsam ab. Schwer atmend lag ich auf dem Bett und fragte mich, wann die Tortur ein Ende haben würde.

      Als die Matratze zwischen meinen Schenkeln einsackte, dachte ich mir nichts dabei, denn ich war überzeugt, dass die bittersüßen Qualen nun weitergehen würden.

      Die Berührung seiner Zunge ließ mich stöhnen. Er leckte über meine Klit und küsste meine Pussy, schob seine Zunge in mich, bevor er sich auf das sensible Nervenbündel konzentrierte und es zwischen seine Lippen saugte.

      Sofort wurde ich wieder in die Nähe eines Orgasmus katapultiert und keuchte erregt. Leider konnte Norman meinen Körper viel zu gut lesen. Er leckte, saugte und hörte dann auf. Immer und immer und immer wieder. Egal, wie sehr ich bettelte und flehte, er ließ nicht von mir ab.

      Der Vibrator kehrte zurück und glitt in mich, brummte auf der niedrigsten Stufe in mir, während Norman sanft an meiner Klit saugte. Quälend langsam bewegte Norman den Vibrator vor und zurück.

      »Oh bitte, bitte, bitte.« Meine Zehen krümmten sich, weil ich gefährlich nah an der Klippe tanzte. Dieses Mal würde ich kommen. Ich konnte es spüren. Ich war so nah. So verdammt nah.

      Ich erkannte mein eigenes Schluchzen kaum wieder, als Norman mich erneut fallen ließ. Er zog den Vibrator aus mir und hörte auf, mich auf diese gleichermaßen schreckliche wie wundervolle Weise zu lecken.

      Mein Wimmern, als Norman meine Schamlippen berührte, klang regelrecht erbärmlich.

      Doch es wurde durch einen Aufschrei ersetzt, als sich mein liebevoller Peiniger mit einem einzigen harten Stoß bis zum Anschlag in mir versenkte. Sein großer Schwanz füllte mich bis auf den letzten Millimeter aus.

      Er bewegte sich langsam, mit gleichmäßigen Stößen, und streichelte meine Wange. »Du bist so schön, Ash, so wunderschön.«

      »Ich … bitte … oh … bitte …« Mein Gestammel ergab keinen Sinn, weil ich längst den Verstand verloren hatte.

      Norman lachte leise, und sein heißer Atem strich über mein Gesicht, als er die Hand unter meinen Po schob. Er hob mein Becken an, sodass er mich mit noch härteren und tieferen Stößen ficken konnte.

      »Fuck, Ash«, keuchte er dicht an meinem Ohr. »Du fühlst dich unglaublich gut an. So verdammt gut.«

      Seine geschickten Finger fanden meine überreizte Klit und unter dem Schal presste ich die Augen zusammen.

      »Komm für mich«, verlangte er. »Komm mit meinem Schwanz in dir, Ash!«

      Ich explodierte noch in der gleichen Sekunde. Mein ganzer Körper verkrampfte sich, ich bebte und zitterte unter Norman, der jegliche Zurückhaltung aufgab.

      Er knurrte an meinem Ohr, legte an Tempo zu und fickte mich wie von Sinnen. Mein Orgasmus hielt lange an, Lust pulsierte in meinen Adern und ich wisperte Normans Namen wieder und wieder und wieder.

      Seine starken Finger gruben sich in meine Haut, als er mit einem Stöhnen kam und sein großer Schwanz in mir zuckte.

      Er hielt inne und lachte leise, die Erleichterung war ihm anzuhören. »Das war so viel besser, als ich es mir ausgemalt habe.« Mit vorsichtigen Bewegungen zog er den Schal von meinen Augen und strich mein Haar nach hinten. »Ist bei dir alles in Ordnung?«

      Ich nickte wortlos, weil ich vollkommen überwältigt war.

      »Gut.« Er gab mir einen Kuss auf die Lippen.

      »Willst du mich nicht losbinden?«, fragte ich nach einer Weile, als ich meiner Stimme wieder traute.

      »Nein. Ich bin noch nicht fertig mit dir, Ash.«

      »Ich kann nicht mehr. Wirklich nicht.«

      Norman strich mit den Fingerspitzen über meine Kehle. »Ich habe dich lang genug beobachtet, um zu wissen, wie unersättlich du bist. Du kannst und du wirst.«

      Ich erschauerte unter dem Blick aus seinen grünen Augen. »Okay.«

      »Das war keine Frage.« Er legte sich auf die Seite und stützte den Kopf in die Hand, während er mit dem Zeigefinger der anderen Hand meinen linken Nippel umkreiste. »Ich habe monatelang darauf gewartet, dich ganz für mich allein zu haben. Du kannst froh sein, wenn ich dich überhaupt vor Silvester aufstehen lasse.«

      »Und wann darf ich dich anfassen?« Hilflos ballte ich die Fäuste und zerrte an den Fesseln, die natürlich immer noch nicht nachgaben.

      »In vier oder fünf Orgasmen.« Er zwinkerte mir zu. »Wir haben noch viel vor.«
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      Als ich das Geschenk für Ash unter den Tannenbaum legte, hörte ich ihre Schritte hinter mir.

      »Ich weiß, dass wir eingeschneit sind, aber trotzdem hatte ich kurz die Angst, du wärst verschwunden.« Sie lehnte sich barfuß an den Türrahmen und verschränkte die Arme. Ihre Haare waren auf eine wunderbare Weise zerwühlt, was mich daran erinnerte, wie wir die Nacht verbracht hatten.

      »Ich würde dich niemals einfach allein lassen.«

      Ihr Lächeln vertiefte sich. »Es wäre übrigens sehr grausam von dir, mich anzulügen.«

      »Ich lüge nicht.« Ich ging zu ihr, legte die Hände um ihre Wangen und küsste sie. »Seit Wochen habe ich mir den Kopf zerbrochen, wie ich dir die Wahrheit sagen kann.«

      Ash lachte leise. »Ich bin froh, dass die Katze jetzt aus dem Sack ist. Oder der Stalker aus dem Kleiderschrank. Hey, ist das Geschenk für mich?«

      Das Blut schoss in meine Wangen. »Hm.«

      »Was ist es? Darf ich es auspacken?«

      Mein Gesicht musste inzwischen feuerrot glühen, weil mir klar wurde, dass ich meinen Plan nicht durchdacht hatte. Eigentlich hatte ich ihr das Geschenk anonym vor die Haustür legen wollen – wenn ich mich tatsächlich dazu hätte durchringen können.

      Bevor ich eine sinnvolle Antwort formulieren konnte, war Ash bereits beim Baum, hob das Päckchen auf und schüttelte es.

      »Darf ich es aufmachen? Bitte!« Sie klimperte mit den Wimpern.

      »Du weißt genau, dass ich dir nichts abschlagen kann«, brummte ich.

      Ash grinste und riss das goldfarbene Papier von der Packung. »Oh.«

      »Es ist das Nachfolgermodell. Mit einem Aufsatz für die Klit. Und neun Modi.« Ich wusste gar nicht, warum ich die Spezifikationen des Vibrators herunterrasselte, als wäre ich ein Verkäufer. Ash konnte die Aufschrift der Verpackung vermutlich selbst lesen.

      Den Karton gegen die Brust gepresst drehte sie sich zu mir. »Eigentlich wollte ich Zimtschnecken zum Frühstück machen – aber das Frühstück kann bestimmt noch ein paar Minuten warten, oder?«

      »Das hängt stark davon ab, ob ich zusehen darf oder hier unten warten muss.«

      Ihre Augen leuchteten auf. »Du musst dich nie wieder nur mit Zusehen begnügen. Ab sofort erwarte ich, dass du immer mitmachst.«

      Ich ging zu ihr und zog sie in meine Arme. »Frohe Weihnachten, Ash.«

      »Frohe Weihnachten, Norman.« Sie legte die Hand um meinen Nacken, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste mich. »Das ist das beste Weihnachtsfest seit Langem.«
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      Du bekommst nicht genug von Dark Romance? Das verstehe ich voll und ganz. Wenn dir diese Geschichte gefallen hat, magst du bestimmt auch Perfectly Wrong und Darker Minds.

      

      Solltest du mehr als einen Mann bevorzugen, können dir die Violent Gentlemen oder ein Ausflug auf die Academy Of Killers weiterhelfen.

      

      Daddy gefällig? Dann empfehle ich dir Good Girls Kneel und My Tears, His Smile oder eine meiner Daddy-Reihen – von Mafia Daddies bis Bodyguard Daddies ist alles dabei.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            ÜBER MIA KINGSLEY

          

        

      

    

    
      
        
        Bestsellerautorin Mia Kingsley schreibt bitterböse Dark Romance und steht ein bisschen zu sehr auf Psychopathen, Serienkiller und Stalker.

        Mehr Dark Romance und Dark Daddy Romance findest du hier.

        Außerdem kannst du hier ihren Newsletter abonnieren.

      

        

      
        Du kannst Mia auf Instagram und Facebook finden.

      

        

      
        Wenn dir die Geschichte gefallen hat, würde ich mich über eine Rezension freuen – eine Sterne-Bewertung oder ein paar kurze Worte würden mich schon glücklich machen und helfen anderen Leser:innen bei der Auswahl des nächsten Buches.

        Vielen Dank!

      

      

      

      
        
        kontakt@miakingsley.com

      

      

      
        [image: Facebook icon] Facebook

        [image: Instagram icon] Instagram

        [image: TikTok icon] TikTok
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